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Redaction und Erpedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Jacob Thau, der Hof: Narr. 


(Fortſetzung.) 

Sein Herz trieb ihn nämlich mit feiner tteuſten Rathge⸗ 
berin, mit Katharinen, vorher davon zu fprechen, und ihre 
Meinung hierüber zu vernehmen. Ohne zu ſagen wohin ſeine 
Reife ger chtet ſei wanderte er am andern Morgen fort. — 
Wolfsheimer war eben mit! dem Famulus zu Markte gezogen, 
und die Haushälterin allein zu Hauſe. — Mit welcher Liebe 
und Freude ward er empfangen! wie ſchloß ſich das Herz der 
armen verlaſſenen Katharine dem Sohne auf; was hatte fie 
nicht alles von ihm zu erfragen und ihm wieder zu erzählen! — 
Er trug ihr endlich Kunigundens Wünſche vor und bat um 
ihren Rath. Sie hörte anfangs mit ſi btbarem Erſtaunen zu. 
Hofnarr & wiederholte fie langſam mehreremale, als wolle fie 
ſich erſt an den Klang des Wortes gewöhnen. — »Hofnarr!« 
— daß ich dich dazu erziehen ſollte, gedachte ich freilich nicht. 
Aber Kunigunde hat Recht, du magſt darum anſuchen, ich gönne 
dem armen Herzog einen ſolchen Freund; mit deinem Herzen 
wirft Du dort mehr Gutes ſtiften, als die übrigen Räthe insge⸗ 
ſammt, und, ſetzte fie bitter hinzu: »beffer des Herzogs Narr 
ſein, als daheim eines verliebten Mädchens Narr l 

Jacob wollte antworten, allein ſie hielt ihm den Mund mit 
den Worten zu: »Schweig! ich weiß es wohl, du entſchuldiaſt 
jedes Unrecht, welches man dir anthut. Aber was hätte Kuni⸗ 
gunde wohl für ein größeres Glück erſehnen mögen, als 
deine Hausfrau zu werden e Sie gad ihm hierauf manchen gut 
gemeinten und heilſamen Rath mit auf den Weg, dankte ihm 
mit rührender Herzlichkeit für ſein Vertrauen, und eniließ ihn 
des andern Morgens, weil Wolfsheimers Rückkehr nahe war. 

Jacobs Entſchluß ſtand nun feſt; beruhigt wanderte er wie⸗ 
der der Heimath zu und reichte Kunigunden mit den Worten 
freundlich die Hand : vich melde mich als Hofnarr le Sie flog 
ihm mit naſſen Augen in die Arme, und überzeugte Mutter 
und Schweſter bald durch ihre Beredſamkeit, wie erwünſcht 
ihnen allen das Gelingen dieſes Plans ſein müſſe. 

Der zur Meldung feſtgeſetzte Tag war nicht mehr fern, die 

rauen hatten demnach nichts eifrigetes zu thun als den jun⸗ 
gen Candidaten nach Kräften heraus zu putzen. Kunigunde 
war von Stund an viel heiterer und froher, belebte alle mit 
Ihrer guten Laune, und ſchien recht gefliſſentlich auf Jacobs 
Stimmung wirken zu wollen. Es gelang ihr auch wirklich, 
— Er Muthes, weil er durch fein Opfer die Geliebte froh 
* De treue, liebende Jünglng nach dem Hoflager 

Der Auftuf der alten Herzogin hatte viel Menſchen auf die 
Beine gebracht, die das Peinzip der Nartheit mit Stolz in ſich 
wahrzunehmen glaubten. In allen Herbergen fand Jatob 
Wanderer, die in den ſeltenſten Aufzügen, und voll luſtiger 
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Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hoffnungen ia gleicher Abſicht mit ihm nach Schweidnitz eilten ' 
Sie übten ſchon unterwegs ihre Lection, machten die tollſten 
Poſſen, ließen Niemand ungeneckt, und ſuchten einander im 
fadeſten Witze zu übertreffen. > 

»Ich glaube, daß wir kald Frühjahr haben werden, fagte 
ein alter Landmann; denn die Spinnvögel und Pickelheringe 
ziehen ſchon le fo nannte man damals ſpott weiſe die luſtigen 
Räthe der Für ſten. N 

Jacob ſchämte ſich dieſer tollen Reiſegefährten, verſchwieg 
feine Abdſicht, und ſchlich ſtill und niedergeſchlagen in die Thore 
der Reſidenz ein. k 

Die Candidaten zu dieſer Hofſtelle mußten ſich bei dem 
Geheimſchreiber des Herzogs melden, und dort ihre Namen 
aufzeichnen laſſen, und wurden hierauf insgeſammt in eine große 
Herberge gewieſen. Als auch Jacob ſich meldete, ließ der 
Geheimſchreiber ſeine Blicke lange und wohlgefaͤllig auf dem 
ſckönen Jüngling weilen, und fragte ihn freundlich, wie er denn 
für dieſe Stelle zu paſſen gedenke, zu welcher gar viel Menſchen⸗ 
kenntniß und Lebensübung erforderlich ſei? 

Wenn mit dies auch beides mangelt, ſprach Jacob beſcheiden, 
ſo habe ich doch vielleicht mehr, als die übrigen alle, den guten 
Willen, ein froher treuer Freund meines Herrn zu ſein le 

Der Schreiber nickte freundlich, und unterſtrich den Namen 
doppelt. In der Herberge ging es ihm aber gar übel. Die 
Rivale lachten über dieſen mädchenhaften unbärtigen Mitkäm⸗ 
pfer, und überſchütteten ihn mit fadem ekelhaften Witze. Es 
war ein gewaltiger Lärm und Spektakei, dergeſtalt, daß die 
Herberge recht eigentlich einem Nartenhauſe glich. Wie gern 
wäre. Jacob aus dieſem unfinnigen Treiben in feine ſtille Hei⸗ 
math zurückgeflohen, allein feine Liebe zu Kunſgunden und das 
iht gegebene Verſprechen überwogen alles und hielten ihn feſt. 

Des andern Tages wurden alle Competenten auf das 
Schloß berufen, um ſich mit ihren Fähigkeiten der fürſtlichen 
Familie vorzuſlellen. In einem großen Saale ſaß auf der einen 
Seite der Herzog zwiſchen ſeiner Mutter und ſeiner holden Ge⸗ 
mahlin, umgeben von dem ganzen neugierigen Hofe; auf der 
andern ſchaarte ſich das bunte Gewühl der Narren; der Ge: 
heimſchreiber hielt die Lifte, und rief fie einzeln bei Namen auf. 
Aber wie komiſch auch die Art ſein mochte, mit der ſich ein jeder 
vorzuſtellen wußte, wie ſehr auch mancher Witz, manche Poſſe, 
oder ein luſtiges Liedchen von den Anweſenden belacht wurde, 
der Herzog ſchaute dennoch nur düſter und verdrüßlich auf das 
Treiden, und wie fteundlich auch Mutter und Gemahlin ihn 
auf manchen belachenswerthen Scherz aufmerkſam machen woll⸗ 
ten, er blieb nur finſter und verſchleſſen, und winkte dem Ge⸗ 
heimſchreiber oft ungeduldig, in dem Aufrufen raſcher fortzu⸗ 
fahren. 

Fortſetzung folgt.) 


* 
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Beobachtungen. 


Cauth und feine mugebungen . 


(Beſchluß.) 

Das Städtchen liegt von Breslau 3, von Neumarkt 23/4, 
von Zobten 2 Meilen entfernt und hat gegen 200 Häuſer, 
1600 Einwohner, die meiſt katholiſchea Glaubens find. Die 
Bauaxt iſt ziemlich dürftig, Überhaupt hat das Oertchen Beim 
Gepräge von Wohlſtand. — Unter den Gewerbetreidenden fin⸗ 
den ſich viele Gerber und Töpfer. Kirchen ſind 2 vothanden, 
eine katholiſche Pfartkirche und die erſt ſeit 1835 erbaute evan⸗ 
geliſche. Sonſt befinden ſich noch 2 katholiſche und 1 evange⸗ 
liſche Schule am Orte, der außerdem der Sitz eines Band > und 
Stadtgerichts, eines Special-Steueramts und einer Poſtwärte⸗ 
rei iſt. 

ER iſt Canth ſchon im Jahre 1250 vorhanden, 
1326 kam die Stadt an Herzog Heinrich v. Jauet, 1403 ge⸗ 
hörte es zu Oels, und 1439 fiel es an das Beeslauer Bisthum. 
1512, am 14. Oktober fiel in der Umgegend zwiſchen dem Herr 
zoge Bartholomäus und den Breslauern ein Treffen vor, wel⸗ 
ches für erſtern fo übel ausfiel, daß ſich die auf ihm bezüglichen 
Verſe bis jetzt im Volke erhalten haden: 


„Herzog Barthel ohne Land 
Hat ſich's Maul bei Canth verbrannt.“ 


Im Jahre 1568 waren bereits viele Proteſtanten hier, doch 
ward der evangeliſche Gottesdienſt erſt 1620 d. 3. Juni einge- 
führt. 1613 wurde der fteiſtehende Rathsthurm erbaut, doch 
ſchon 1621 d. 28. April brannten das Rathhaus und 165Häu⸗ 
ſer ab. Im Jahre 1636 wüthete die Peſt, und 1660 ein gro⸗ 
fer Brand; auch brannten 1752, wiederum 124 Häuſer ab. 
Am 14 Mai 1807 lieferten in der Gegend die Preußen und 
Baiern einander ein Treffen. — 

In der Stadt de finden ſich mehrere Gaſthäuſer, unter denen 
das »zur Hoffnungs bei Dambor zu empfehlen iſt. Nicht 
weit von Dambor ſteht die Stadibrauerei von Gerlach, die 
ein gutes Bier liefert, und für Gäſte einen freien Platz und 
eine Kegelbahn bietet, aber an guter Bedienung Mangel leidet. 
Einen ſehr angenehmen Spaziergang hat der Fremde bingegen 
nach der etwa 10 Minuten von der Stadt entfernten Braue⸗ 
rei von Schosnitz. Kurz vor der Siadibrauerei führt ein 
guter Weg in den ſehr anmuthigen Wald, der die angenehmſte 
Kühle gewährt. Von der Rechten her plälſchert die Weiſtritz, 
die man mittelſt eines Steges Überfchreitet, und man gelangt 
auf den vor der Brauerei gelegenen Waldplatz, wo eine Anzahl 
Bänke zur Ruhe einladen. Der Brauereibeſitzer, Here Dörraſt 
ſorgt für treſſliches Ber, guten Kaffe und eine ſonſtige ländliche 
und reinliche Bewirthung, fo daß wir jedem Breslauer den klei⸗ 
nen Ausflug nach dem Schosnitzer Park empfehlen können. 
Den Rückweg von dort bis nach dem Bahnhof kann man in 
mäßigem Schritt in 35 Minuten zurücklegen; wer aber Zeit 
hat, thut wohl, den romantiſchen, doch bedeutend längern Weg 


durch den Wald nach Schimmelwitz uud ſomit an die Eiſend ahn 


einzuſchlagen. Von den weitern Umgebungen von Canth iſt 
Groß⸗Peterwitz, Ya Meile, zu nennen, das 850 Einwohner 
zählt, und ein herrſchaftiiches Schloß, eine katholiſche und eine 
evangeliſche Kirche beſitzt; ferner Kriblowitz, ½ Meile von 
Canth, mit Denkmal und Invalidenwohnung zum Gedächtniß 
des am 12. September 1819 entſchlafenen und hier beerdigten 
Fürſten Blücher v. Wahlſtatt. — Wer einen Ausflug bis 
nach Zobten beabſichtigt, muß den Weg über Kammen dorf, 
Kapsdorf und Rogau einſchlagen, um in 3 Stunden dis 
an den Fuß des Berges zu gelangen. 
| G. R. 


Monolog an mein Kopfkiſſen, in einer 
ſchlafloſen dla 


Du Schauplatz der widerſprechenden Gemüthsſtimmungen! 
Du Zauberkahn, auf dem ich das Reich der Nacht manchmal 
blitzſchnell durchflog, in dem ich aber auch manchmal wie in einer 


Sandbank ſtack! Du Ruhepiätzchen, auf dem mie oft, wie dem 
Glücklichen, keine Stunde ſchlug, auf dem ich aber nicht ſelten 
auch die unzähligen Minuten ſchlafloſer Nächte zählte, die kein 
Ende nahmen! Du Friedenstempel Leibes und der Berle! Du 
Marterkammer der Finſterniß und der Schwermuth, der Zwie⸗ 
tracht mit mic ſeldſt und der Verzweiflung! Du Lilienbett des 
Wohibehagens und der Feenwell! Du Tummelplatz der Stürme 
aller Leidenſchaften! Du Aeolsharfe hoffnungsvoller Wünſche! 
Du flammender Scheiterhaufen der wildaufgeregten Phantaſie! 
In welcher angenehmen Ermüdung eilte ich oft, den raſtloſen 
Geſchäften des Tages entſchlüpfend, oder ven einem längern 
Spaziergange ſanft ermüdet, oder aus einer fröhlichen Geſell⸗ 
ſchaft zurückkehrend, zu dir, du holdes Kopfkiſſen, legte mein 
ſchlaftrunkenes Haupt auf dich, und wiegte mich, glücklich wie 
ein fröhliches Kind, in heitere Gedanken ein, bis endlich ein füßer 
Schlummer meine Sinne betäubte, mich mit luſtigen Zander: 
bildern ite, meine wachen Träume zu verwirklichen, 
und die innigften Wünſche meines Herzens zu erfüllen ſchlen! 
Wee gerne legte ich mein ſchweres Haupt auf deine Flaumen⸗ 
brüſtung, wenn körperliches Leiden mich zum Aſol des Bettes 
flüchten hieß! Wie viele Sorgen vergaß ich im Weichbilde dei⸗ 
nes Feiedens, du narkotiſcher Freund! Wie viele Thränen, dem 
Undanke und der Liebloſigkeit der Menſchen geweint, haſt Du 
theilnehmend eingeſaugt und getrocknet! Ich möchte dich küſſen, 
du liebes Kiffen, wenn ich fo lüberdenke, wie viel ich Dir zu 
danken habe. Alles was du für die mir geleiſteten Dienſte ver⸗ 
langteſt war, daß ich deine Flaume n täglich aufpüttein und dir 
öfter ein neues, weißes Ueberkleid geben ließ. O, daß man doch 
auch abgenützte Menſchenherzen und verkrüppelte Menſchenſee⸗ 
len auf eine ähnliche Weiſe in moraliſcher Beziehung eden fo 
leicht herſtellen, reinigen und verbeſſern könnte! Wie viele Lei⸗ 
den und Freuden, wie viele Wünſche, Hoffnungen und Ent⸗ 
würfe, die ich keinem Menſchen offenbaren kennte, habe ich dir 
vertraut, du treuer, verſchwiegener Freund! Wie oft warſt du 
der einzige und der beſte Arzt für meine Seelen⸗ und Herzens⸗ 
wunden! Du ſollſt mir auch immer ein Kleinod bleiben bis zur 
letzten Stunde meines Lebens, ſollſt, liebes Kopfkiſſen, mei⸗ 
nem Haupte ſo lange die Ruheſtätte des heiligen Schlafes blei⸗ 
ben, bis du, wenn einſt ſtatt des Schlafes, ſein ſtiller Bru⸗ 
der, der ſanſte Tod, an mein Krankenlager tritt, min Sterbe⸗ 
kiſſen wieſt, von welchem mein letzter Hauch in die Lüfte, meine 
Seele zu Gott flieht! — 


Der Blüthenfchnee. 


Es hat geſchneiet! 
O, — wunderſchoͤn 
Mit Schnee beſtreuet, 
Die Bäume ſtehn! 


Im Winterkleide? 
O nein, o nein! 

Es zog, o Freude, 
Der Frühling ein! 


1 Wonne⸗Kranzez 
nug, genu 
Im böchten Glanze, 


Auf! ſie zu ſchauen 
Die neue Pracht; 
Uns zu erbauen 
Von Gott gemacht! — 


Ja, Engelhände 
Verlieh'n gewiß 

Uns dieſe Spende 
Vom Paradies! 


Auf ihre Bitten, 
Auf ihr Geheiß, 

Sehn wir der Bluͤthen 
Sanft Roth und Weiß! — 


Weh'n ſie ſo labend 
Uns ihren Duft, 

In füßer Abend = 
Und Morgenluft! 
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J, ſchöner preiſen 

Den Herrn der Hoh, 
Der Sänger Weiſen 

Im Blöthenſch nee. 


V, derowegen 
Laß't kindlich rein 
Auch uns, am Segen 
Des Himmels freu'n! 
Ed. vom Queis. 


Literariſches. 


Binnen Kurzem erſcheinen in Brieg unter dem Titel 
>PhHantafie und Feldblumen und Feſtblüt hene in zwei 
Bänden die fämmtlihen Dichtungen von Carl Auguſt 
Schmidt. Der Verfaſſer, auch in dieſen Blättern vortheil⸗ 
haft bekannt, die ihm manch en intereſſan ten Beitrag verdanken, 
ein talentvoller, junger Mann, deſſen Beſtrebungen der allſeiti⸗ 
gen Unterſtützung werth ſind, wählt den Weg der Subfeription, 
die für beide Bände 1 Rthl. beträgt, und hat zwei Drittel des 
Reinertrages für feine weitere wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung (da er felbft unbemüttelt ift) ein Drittel aber der 
ſeht gering dotirten Waiſenverſorgungsanſtalt zu Brieg bes 
ſtimmt. — Das zweite Bändchen enthält eine Menge Gelegen⸗ 
heitsgedichte, deren Nützlichkeit ſich für jeden Beſitzer herausſtel⸗ 
len wird, der erſte Band hingegen bringt außer vielen ſehr gelun⸗ 
genen, zu Geiſt und Herz ſprechenden Gedichten, auch mehrere 
gut ausgeführte Erzählungen. Mit großem Verunügen empfeh⸗ 
len wir unſern Leſern das Unternehmen des jungen Dichters, 
und laden hiermit öffentlich zur Subſcription ein. Liſten legen 
ſowohl bei mir (kleine Groſchengaſſe Nr. 15) als auch bei allen 
Colporteuren ditſer Blätter bereit. G. Roland. 


Lokales. 


. Am 18. d. M. Abends in der 10. Stunde ſank eine unbe⸗ 
kannte Frau auf der Albrechtsſtraße plötzlich leblos zuſammen. 
Sie wurde in ein Gewölbe gebracht, und ihr augenblicklich alle 
nur mögliche ärztliche Hilfe geleiſtet. Die angewendeten Bemüs 
hungrn blieben aber fruchtlos, da ſich erwies, daß die Frau 
vom Schlage getroffen worden war. Nachträglich hat ſich 
ermittelt, daß die Verſtorbene eine auf der Weidenſtraße wohn⸗ 


hafte Kattundruckerftau geweſen. 
(Bresl. 3.) 


„. Am 20. d. M Vormittags fand die feierliche Beiſetzung 
unſeres vetewigten Für ſtbiſchofs ſtatt. Um 9 Uhr ſetzte ſich 
der Leichenzug in Bewegung und gelangte durch ein von dem 
ſtädtiſchen Schützencorps gebildetes Spatier in die Kathedrale 
Hier wurde der mit ſchwarzem Sammet ausgeſchlagene, mit 
Silter reich verzierte Sarg, auf welchem Infut, Füeſtenhut 
und Biſchofsſtab lagen, nach einem ſolennen Trauergotlesdienſte, 
während deſſen er vor dem Hochaltare ſtand, in dem Haupt⸗ 
ſchiffe der Kirche, links von dem Presbyterlo, gegen 11 Uhr in 
die Gruft geſenkt. Außer der verſammelten Geiſtlig keit wohn ⸗ 
ten Ihre Excellenzen, der Herr Ober⸗Präſident, Dr. von 
Merckel, Herr Graf Henkel von Donners mark, Hert 
General⸗Lieutenant von Rohr und Herr General⸗Lieutenant 
von Zollitofer, viele andere hohe Militaſr⸗ und Civilperſo⸗ 
nen, mehrere evangel. Geiſtliche, (. B. Herr Conſiſtorialrath 
Falt,) der Herr Oder⸗Bürgermeiſter Pin der, nebſt vielen 
angefehenen Bürgern der Stadt, der Beſtattung bei. Das 
Altar vor dem Presbyterio rechts, ſchmückte das auch ſonſt 
mebrfach angebrachte Wappen des Verewigten, die von ihm 
ſelbſt gewählte Taube mit dem Oelzweige. Er war ein Mann 
des Friedens, Friede feiner Aſche! 

(Schleſ. 3.) 


„. Am 20. d. M. waren ein Schiffer und ein Matät⸗ 
ſchenführer im Begriff, an der Sandbrücke durch die Schleuſe 
und Brücke zu paſſiren. Der Erftere konnte, des hohen Waſ⸗ 
ſerſtandes wegen, mit dem Schiffe nicht durch die Brücke hin⸗ 
durch, maß aber dem Matätſchenführer die Schuld hiervon bei, 
begann mit demſelden Streit und warf ihn in die Oden. Nur 
mit vieler Mühe gelang es dem Matätſchenführer, noch mit 
einer Hand den Holzgang zu erfaſſen, und ſich mit Hülfe eines 
feinee Kameraden aus der ihm drohenden Todesgefahr zu ret⸗ 
ten. Der Thater iſt verhaftet worden. : 


2 * Am 21.d. M. brach bei einem Bau auf der Ohlauerſtraße 
das oberſte Gerüſt deshalb zuſammen, weil ein ſtarker, eiferner 
Haken, der zur Befeſtigung der Rüſtung gedient hatte, geborſten 
war. Der Maurerpolier Jeltſch ſtürzte in Folge deſſen von 
der oberſten Rüſtung bis auf das Steaßenpflaſter herab, und 
beſchädigte ſich ſtark, glücklicherweiſe jedoch aber ohne einen Kno⸗ 
— chendruch, und nicht lebensgefährlich. 


„. Am 22. d. M. Morgens gegen 10½ Uhr ging ein 
Viktualienhändler aus dem Trachendergiſchen, mit einem Korbe 
voll Eiern auf dem Rücken, an der Hauptwache vorbei, als ihm 
ein Kerl eine Geldbörſe mit circa 10 Rihlrn. aus der Seiten⸗ 
taſche zog und ſich damit aus dem Staube machen wollte; 
glücklicherweiſe hatten einige junge Leute die Fingerfertigkeit des 
Diebes bemerkt, bemächtigten ſich ſeiner, gaben das Geld, wel⸗ 
ches er zu Boden warf, dem Beſtohlenen zurück, und lieferten 
einem dazu gekommenen Polizei⸗Comm ſſarius, den Dieb, der 
von ihm ſogleich als ein ſeit Jahren derüchtigter Corrigende er⸗ 
kannt wurde, zur Beſtrafung ab. 


„. Die Nichtachtung des polizeilichen Geſetzes, daß Bür⸗ 
gerſteige aufkeine Weiſe verengt werden ſollen (Pol. Ver⸗ 
ord. v. 28. Juli 1826), gab am 22. d. M. auf der Südſeite 
des Ringes zu folgendem Exceß Anlaß, den wir nach den Be⸗ 
richten von Augenzeugen mittbeilen. — Wie gewöhnlich, war 
wieder der ganze Bürgerſteig bei Manatſchal von ſpekulitenden Ac⸗ 
tienhändlern eingenommen, die, unbekümmert um die Paſſage, 
ein Bischen Bötſe hielten. Ein junger Student, der des Weges 
kam, und bemerkte, daß ein Paar vor ihm gehende Damen ges 
zwungen wurden, über den Rinnſtein zu treten, weil die Actien⸗ 
ſpekulanten fich hier für die Herren des Terrains halten, beſchloß, 
ſich Bahn zu brechen, und drang mit den donnerndem Ruf: 
„Platz gemacht, und mit einem Knall der Reitpeitſche accom⸗ 
pagnirend, in die dichten Reihen der Actienmänner, die auch 
auseinander wechen, hinterher aber mit wilden Gefchrei auf den 
jugendlichen Winkeltied losſtürmten, und mit Stöcken und 
Knürtelm auf ihn losſchlugen. Das Gefecht gegen den Einzel⸗ 
nen zog ſich bis an das Holſchau'ſche Haus, ven wo aus ſich 
der Hartbedrängte von der ganzen Menge verfolgt, in die Haupt⸗ 
wache rettete, wo er um Schutz bat. — Wenn man auch die Art 
und Weiſe des Studenten, ich Bahn zu machen, nicht eben gut⸗ 
heißen kann, ſo wäre es jedenfalls Seitens der Herrn Straßen⸗ 
Börſen⸗Männer angemeſſener geweſen, ihren vermeintlichen 
Beleidiger feſtzuhalten und geſetzlich zur Rechenſchaft zu ziehen, 
als denfelben mit Stockſchlägen, die leicht tödtlich werden konn⸗ 
ten, zu verfolgen, was eden keine Heldenthat iſt! uebrigens 
liegt es im allgemeinen Wunſche des geſammten Publikums, 
die Paſſage dort nicht verengen zu laſſen, und die Herrn wür⸗ 
den ſehr wohl thun, dieſem, ſo oft geäußerten Wunſche endlich 
Gehör zu geben, da dergleichen ärgerliche Scenen, bei einmal 
aufgereigter Volksſtiwmung, die bier mit den beſtehenden Geſez⸗ 
zen in Einklang iſt, ſich noch oft, vielleicht aber mit unange⸗ 
nehmen Folgen wiederholen dürften, was wahrlich nicht im 
Intereſſe der öffentlichen Ruhe und Ordnung iſt. — d. 
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Welt⸗ Begebenheiten. 


„ (In Berlin eirkulirt folgende Geſchichte,) die auf 
dem Gymnaſium zu P. vorgefallen ſein ſoll. Der Oberlehrer von 
Tertia fand zweimal nach einander ſeinen Katheder mit Kreide und 
Talg beſchmiert. Er ſperrt, da Keiner geſtehen will, die ganze Klaſſe 
vier Stunden lang ein, und entläßt ſie nun mit dem Beſcheid: der Schul⸗ 
dige habe jett mit dem Unſchuldigen gelitten, er wolle die Sache als 
erledigt betrachten. Am Abend wird dem Lehrer mit einem Stein eine 
Scheibe eingeworfen. Auf feine Anzeige ſetzt der Magiſtrat als Poli⸗ 
zeil und Ephoral eine Komiſſion aus einem Beamten und einem Leh⸗ 
rer nieder, und die ganze Klaſſe wird vorgeladen. Als Alle bei dem 
Läugnen verharren, ſichert die Kommiſſion den Schuldigen volle Ver⸗ 
zeihung zu, nur möchten ſie offen geſtehen, und den Verdacht nicht 
länger auf den Unſchudigen mit ruhen laſſen. Hierauf treten 
zwei Gomnaſiaſten vor, bekennen, daß fie den Katheder zweimal muth⸗ 
willig befehmugt, weiſen aber in Bezug auf den Steinwurf ein fo ent⸗ 
ſchiedenes Alibi nach, daß nicht dem geringſten Verdachte Raum bleibt. 
Demnach beſchließt die Kommiſſion, unter Zuſtimmung der übrigen 
Betheiligten, daß die Jünglinge, zu exemplariſcher Warnung, vor der 


verſammelten Schule und dem ganzen Lehrerperſonal oͤffentlich vom 
Büttel auszubauen ſeien. Beide Schüler, Söhne eines Ritterguts⸗ 
beſigers und eines Juſtizrathes, bitten flehentlich um Verwandlung 
ihrer Strafe in eine, wenn auch haͤrtere, doch minder ſchimpfliche, ja 
nur, daß man ihre Eltern vorher in Kenntniß ſetze. Vergebens. 
Sie werden vor der Schule und dem Lehrerperſonal öffentlich durch⸗ 
gehauen. In Folge dieſes beiſpielloſen Disciplinarverfahrens hat der 
Juſtizrath gegen Cphoral und Direktorat im Verwaltungswege ge⸗ 
klagt; die Klage iſt von der nächft kompetenten Behoͤrde für vollkom⸗ 
Be begründet erkannt, und bereits an die höhere Inſtanz adgegeben 
worden. 


„„ Zu einem Deſtillateur in Berlin trat vor Kurzem ein wohlge⸗ 
kleideter Mann und wandte ſich an die Schänferin mit folgenden 
Werten: „J, Mamſellken, jeben Sie mir raſch enen kleenen Küm⸗ 
mel, denn ich hab' nich lange Zeit, ich muß in den Mäßigkeitsverein!“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Theater- Repertoir. 


Donnerſtag den 23 Mai: „Norma.“ 
Große Oper in 2 Akten, Muſik von Bellini. 
Norma, Madame Janick, Großh. Badiſche 
Hof⸗Opernſäͤngerin, als dritte Gaſtrolle. 
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Vermiſchte Anzeigen. 
+ ” * 
Geräucherte Heeringe 
in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stück für 6 Pfennige 
B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


KE EURER EERL R. 
Gardinenzeuge 
in glatt / br. a 2½ Sgr., karirt a 3 Sgr., 
brochirt gegen weiße Taſchentuͤcher 
das Dutz. für 20 und 25 Sgr., weiße Piqué⸗ 
Unterröde a 27½ Sgr., Piqué⸗ Bettdecken 
das Paar 2½ Rthlr., feine Strümpfe das 
Paar 2½ und 3½ Sgr., ſowie Haubenzeuge, | 
Spitzen, Hut⸗ und Haubenbänder in den neue⸗ 
ſten Deſſins empfiehlt } 
| 


S. S. Peiſer, 
Roßmarkt⸗ und Hinterhauſer⸗Ecke Nr. 18. 


Ein geſitteter Knabe welcher Luſt bat 
Schneider zu werden, kann ſich melden bei 


J. G. Kieſewetter, Schneider ⸗ Mei 
Schmiedebruͤcke Nr. 19. chneider⸗Meiſter, 


Sechs Gebett Betten 


find zu verkauſen Schmiedebrücke Nr. 51 im 
weißen Hauſe, 2 Treppen. 


Ein Lehrling 
zur Glaſerprofeſſion wird verlangt. Näheres 
Hummerei Nr. 54 parterre, 
Mädchen, die geuͤbt find im Weißnähen, als 
auch ſolche, die es gründlich zu erlernen wün⸗ 
1756 konnen ſich melden Altbuͤßerſtraße Nr. 47, 


C. Faber. 
Mit geſtriger Poſt erhielt di Se — 
2 hielt die erſte Sen 


neuen Matjesheringen 


und offerirt billigſt: 


R. Hentſchel, 


Neumarkt Nr. 42. 


und zum 1. k. M. oder zu Johanni zu be⸗ Zimmer vorn heraus, 


Etabliſſements-Anzeige. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich 


Albrechtsſtr. Nr. 37, der k. Bank ſchrägüber, 


meine hier ſelbſt, unter meiner eigenen Firma errichtete 


Südfruchthandlung, 


und empfehle ſolche der gütigen Beachtung des geehrten Publikums. 

Ich werde ſtets ein reichhaltiges Lager aller in dieſes Fach einſchlagenden ita⸗ 
lieniſchen, levantiſchen, ſranzöſiſchen und ſpaniſchen Artikel unterhalten, und bin durch 
vieljährige Crfahrungen im Gebiete des Südfruchthandels, fo wie dürch hinlängliche 


Mittel, in den Stand geſetzt, allen Anforderungen auf's befriedigendſte zu genügen. 


Gleichzeitig fühle ich wich veranlaßt, für das mir, in meiner disherigen hieſigen 
Stellung als Disponent, geſchenkte gütige Wohlwollen meinen innigſten Dank abzu⸗ 
flotten, und indem ich bitte, mir daſſelde auch in meinem eigenen Geſchäft zu Theil 
werden zu laſſen, erlaube ich wir die feſte Vetſicherung, daß ich ſtets bemüht ſein 
werde, ſolches durch reelle und prompte Bedienung in vollem Maaße zu rechtfertigen, 

Breslau, den 22. Mai 1844. 


Matthias Erfer, 


Menagerie Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum Breslau's hiermit die ergebene An⸗ 
zeige: daß die große Menagerie des Herren But ſchkow sky, aus 
vier Abtheilungen verſchiedener Thiere beſtehend, hierſelbſt eintref⸗ 
fen und zur Schau ausgeſtellt werden wird. 


Zur gütigen Beachtun 

empfehle ich eine große Auswahl in Sommerkleider als: Feine Battiſte in allen Farben; 
Mouſſeline de Laine⸗Kleider, halbſeidene Stoffe in den neueſten Erſcheinungen yon 23 Kthlr. 
ab bis 5 Athlr. das Kleid, Sommertücher in Seide, Cachemir⸗ und Beaux de Chwax⸗Tücher 
J groß à 2 und 21 Kthlr. Schwarz gedruckte Umfchlagetücher in allen beliebigen Größen. 
Weiße Waaren als: Jaconnets Battiſte, ſchottiſche Battiſte %ä breit und Pique. 

Für Herren: die neueſten Sommerzeuge zu Beinkleidern und Roͤcken in Wolle und 
Leinen; die modernſten Sommerweſten⸗Sroffe, ſchwarz und buntſeidene Shawls und Tuͤcher, 
ſeidene Taſchentuͤcher und noch mehr in dieſes Fach einſchlagende Artikel bei 


Ningo, 

Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrück 

m, ee ne 
Veränderungshalber iſt noch eine freund» | Ring Nr. 31 

liche und trockene Wohnung zu vermieten iſt vom J. Juli ab ein anftändig meublirtes 


fuͤr einen einzelnen 
Im dritten Stock da⸗ 


ziehen, Weißgerbergaſſe Nr. 15, 2 Stiegen Herrn zu vermiethen. 
vorn heraus, nahe der Nikolaiſtraße. ſelbſt das Nähere. 


Maſchinendruce und Papier von Heinrich Richter, Albcechtsſtraße Nr. 11, 


